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Lebenshilfe

Lebenshilfe für Menschen
mit geistiger Behinderung
e. V. Mönchengladbach

Wohnstättenleitung: (0 21 61) 57 57 22

Betreutes Wohnen: (0 21 61) 3 08 25 18

Familienunterstützender Dienst:
(0 21 61) 3 08 56 18

Beratungsstelle: (0 21 66) 21 61 72

Interesse geweckt?
Wenn Sie sich für unsere Wohnangebote für
Menschen mit Behinderungen interessieren,
wenden Sie sich bitte an:

Frau Gaby Hadam, Koordinatorin ambulant
betreutes Wohnen (BeWo)

Telefon: (0 21 61) 3 08 25 18
oder an den päd. Leiter Herrn Moia

Telefon: (0 21 61) 57 57 22

Ein herzliches
Dankeschön ...
... der �Family of Peace Gospel
Singers�. Dr. Günter Krings über-
nahm die Schirmherrschaft für das
faszinierende Benefizkonzert am
6. Mai 2012 in der ev. Hauptkirche
in  Rheydt.
Die musikalische Darbietung unter
der Leitung von Gabriel Vealle lös-
te solche Begeisterung aus, dass es
die rund 850 Besucher nicht mehr
auf den Stühlen hielt. Als die Hym-
ne �Let us stand hand in hand� er-
klang, fassten sich alle an die Hand
und tanzten. Die Lebenshilfe freut
sich über den Reinerlös von 2000 €,
der es ermöglicht, anstehende Pro-
jekte zu unterstützen.

Termine
Brunnenfest in Wickrath:
Sonntag, 16. 9. 2012
Lebenshilfe Disco:
Freitag, 5. 10. 2012, 17 Uhr
Infoveranstaltung Wohnen, Bera-
tung, FuD: 29. 10., 18.30 Uhr
Tanzen: Sonntag 23. 9. und 
21. 10. von 15�17 Uhr 
Kochen: Samstag, 15. 9. und
6. 10. von 11�14 Uhr 
Frühstückscafé:
Mittwochs 9�11 Uhr 
Feierabendcafé: Freitags 16�18 Uhr

er 4. Mai 2012, ein strahlen-
der Tag! Die Sonne schien
vom stahlblauen Himmel,

die Stimmung war bombastisch und
die rockige Musik diverser Musik-
gruppen begeisterte nicht nur die
Besucher, sondern auch die Betrei-
ber der vielen Vereine und Organi-
sationen der Behindertenhilfe.

Es war eine Zeit der Begegnung,
ein Aktionstag  gegen Barrieren, an
dem behinderte und nicht behinder-
te Menschen ins Gespräch kamen. 

An den unterschiedlichen Ständen
konnten sich interessierte Besucher
über die Angebote verschiedener Or-
ganisationen der Behindertenhilfe in-
formieren. 

Die Lebenshilfe Mön-
chengladbach e. V. präsen-
tierte sich mit ihrem neuen
Stand. An Stellwänden und
über Infobroschüren wur-
den die verschiedenen Be-
reiche der Lebenshilfe,  die
vier Wohnstätten, der Fami-
lienunterstützende Dienst
(FuD), die Begegnungs- und
Beratungsstelle und das Be-
treute Wohnen (BeWo) vor-

Wohngemeinschaft – statt Heim oder allein

es vorrangig um Unterstützung  und
ggf. Bearbeitung der Finanzen/der
täglichen Post, um die Organisation
und Begleitung von Amts-/Arztbesu-
chen, um die Planung und Organisa-
tion des Haushaltes und ggf. Beglei-
tung bei Einkäufen. Planung und
Durchführung von Einzel- und Grup-
pengesprächen, regelmäßige Be-
wohnertreffen, Elternarbeit, Organi-

sation und Begleitung von Weiter-
bildungen (Kochkurs, Tanzkurs etc.).
Organisation und ggf. Begleitung
bei Freizeitaktivitäten, Hilfen und
Begleitung in der Einzugsphase so-
wie Verwaltungsarbeiten.

Das pädagogische Prinzip beruht
im ambulant betreuten Wohnen auf
der Grundlage �So wenig Hilfe wie
möglich, aber so viel Unterstützung

Hier könnte IHRE

Werbung
stehen!

Informationen:
Kirsten Hinckelmann

Beratungsstelle der Lebenshilfe
Tel. (0 21 66) 21 61 72

eit einigen Jahren ist es er-
klärtes Ziel der Behinderten-
hilfe, ein vielfältiges Wohn-

angebot bereitzuhalten, um den An-
spruch nach Normalität, Individua-
lität und Integration von Menschen
mit geistiger Behinderung einzulö-
sen. Bisher wurde dieses Konzept in
Einzel- oder Paarwohnungen umge-
setzt. Es zeigte sich jedoch sehr
schnell, dass dies nicht den Wün-
schen und Bedürfnissen aller Be-
wohner entsprach.

Wir wollen den Bedürfnissen unse-
rer Klienten nun in Zusammenarbeit
mit Herrn Meisen von der Fa. Kreisbau
MG gerecht werden.

Am Beller Wehr entsteht am Rande
des idyllischen Landschaftsschutzge-
bietes Niersgrünzug, in direkter Nähe
zum Stadtkern von Rheydt, ein einge-
schossiges Wohnhaus mit sieben Ein-
zelapartments. Das Besondere an die-
sem Objekt ist der zentralgelegene Ge-
meinschaftsraum, der die Möglichkeit
der Begegnung gibt. Hier haben die
Menschen die Möglichkeit, außerhalb
ihrer Wohnung Kontakt zu den Mit-
mietern sowie zu dem anwesenden
Betreuungspersonal zu haben. Dem
Problem einer eventuellen Vereinsa-
mung in der eigenen Wohnung wird
hierdurch  nachhaltig vorgebeugt.

Bei den Betreuungsaufgaben geht

wie nötig". Dabei ist es uns
besonders wichtig, im Sinne
einer Gesamtverantwor-
tung die regelmäßige Ver-
bindung zu den Bewoh-
nern zu behalten und
gleichzeitig nicht aufdring-
lich zu sein. Die Betreuung
sollte auf einer gegenseiti-
gen Vertrauensgrundlage
basieren. Der Betreuer
kann für den Bewohner An-
sprechpartner, Vertrauens-
person, guter Freund, Au-
toritätsperson und Berater
in einer Person sein.

Ziel in der Arbeit ist es,
die Bewohner so selbststän-
dig und selbstbestimmt wie
möglich leben zu lassen; es
darf nicht vergessen wer-
den, dass wir es auch hier
mit Menschen mit geistiger
Behinderung zu tun haben,
die zu einem großen Teil

ohne Hilfen von außerhalb nicht
auskommen werden. Die Durchläs-
sigkeit von stationären zu ambulan-
ten Hilfeangeboten wird daher bei
der Lebenshilfe Mönchengladbach
e. V. auch umgekehrt wirksam wer-
den, um eine kontinuierliche Betreu-
ung und gesicherte Unterstützung
bis ins hohe Alter zu gewährleisten.

Damiano Moia

S

Tag der Begegnung
auf dem Rheydter Markt

D
gestellt. Mit großer Neugierde ka-
men die Besucher auf uns zu, um alles
über unsere Angebote zu erfahren.

Toller Einsatz
mit großer Leidenschaft

Gleichzeitig standen Groß und
Klein Schlange, um den großen Do-
senturm zu treffen und einen Preis
dafür zu gewinnen.

BewohnerInnen aus den Wohnstät-
ten sowie MitarbeiterInnen aus allen
Bereichen der Lebenshilfe engagier-
ten sich mit großer Leidenschaft, um
diesen Tag so interessant wie möglich
zu gestalten � mit vollem Erfolg!

Nicola Eichhorn

as Glück, dieses Ereignis als
Besucherin erleben zu dür-
fen, hatte Kirsten F.  Sie lebt

im betreuten Wohnen der
Lebenshilfe Mönchengladbach und
arbeitet in einer
Außengruppe bei
der Fa. 3M in Gre-
venbroich. Mit einer
kleinen Gruppe von
Mitarbeiter/-innen
machte sie sich auf
den Weg nach Mün-
chen, um die aktiven
Teilnehmer/-innen
anzufeuern.

LH Journal: �Kirsten,
erzähl doch mal, was
du alles in München gemacht
hast?�
Kirsten F.: �Am ersten Tag waren
wir alle bei der Eröffnungsfeier in
der Olympiahalle, die hat der Bun-
despräsident Gauck eröffnet. Auch
der Bürgermeister Ude hat gespro-
chen und Karin Seehofer war auch
da. Es gab Musik und Tänze und al-
les wurde im Fernsehen übertra-
gen. Am zweiten Tag war ich beim
Schwimmen und habe meine Kolle-
gen angefeuert. Die anderen Tage
bin ich zur Leichtathletik gegangen.
Das hat mir besser gefallen. Horst

D
und Günter haben beim Staffellauf
die Goldmedaille geholt.� 
LH Journal: �Was hat dir gut gefal-
len? Und was weniger gut?�
Kirsten F.: �Am besten gefallen hat

mir die Leichtathle-
tik, da war immer
viel los und das
Olympiastadion war
immer gut besucht.
Mir war es nur ein
bisschen zu groß.
Die Musik war toll,
aber manchmal et-
was zu laut. Interes-
sant fand ich auch
die Abschlussfeier,
wo das olympische
Feuer gelöscht wur-

de und die Fahne abgemacht wur-
de. Nicht so gut gefallen hat mir,
dass ich als Besucherin keine Teil-
nehmerkarte bekommen habe, mit
der ich umsonst Essen holen konn-
te. Deswegen musste ich mir immer
woanders eine leihen und das ging
mir auf den Nerv.�
LH Journal: �Würdest du noch einmal
zu den Special Olympics fahren?�
Kirsten F.: �Ja. Es hat sich gelohnt
mitzufahren, aber das nächste Mal
möchte ich nicht mehr nach Mün-
chen, sondern woanders hin. Mün-
chen ist mir zu groß.� Julia Schmitz

Kirsten F.

Die Akteure der Lebenshilfe. Foto: D. Moia

Bei den Special Olympics

Renate Oeser (o.) leitet seit dem
September 1991 die Wohnstätte
der Lebenshilfe in Wickrath.  

Ihr Team aus pädagogischen
Fachkräften gestaltete gemein-
sam mit 20 Menschen mit einer
geistigen Behinderung ihr neues
Zuhause, welches sie 2005 bezo-
gen. Getreu dem Motto der Le-
benshilfe �So normal wie mög-
lich� begleiten wir unsere Bewoh-
ner nach ihren individuellen
Fähigkeiten im Alltag und in der
Freizeit. Foto: Renate Oeser
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Von Manni Breuckmann
s ist eine einzige Ödnis:
Ich stehe morgens ge-
gen zehn auf, esse ei-

nen Teller Haferschleim und
widme mich anschließend dem
Studium der Heimatzeitung.
Dann ist es auch schon Zeit für
einen Arztbesuch oder einen
längeren Spaziergang mit dem
Hund durch die Felder. Oder fürs
Entenfüttern im Düsseldorfer
Hofgarten. 

Halt! Bevor das allgemeine
Gelächter die Schallschutz-Ver-
ordnung verletzt: Es ist nicht
ansatzweise so, und ganz ehr-
lich gesagt ist das auch gut so.
Nehmen wir doch einmal einen
Montag im Juni, kurz vor Be-
ginn der Fußball-Europamei-
sterschaft. Der Wecker klingelt
wochentags traditionell um
halb sieben, weil Susanne näm-
lich zur Arbeit muss und ich
(schulterklopf!) der Frühstücks-
beauftragte in unserem Haus-
halt bin.
Um 7.15 Uhr spreche ich � zwi-
schen Howard Carpendale und
Helene Fischer � zu den Hörern
von WDR 4 über das vergangene
Sportwochenende. Danach Gassi
mit Wuschelhund Camillo. Dabei ha-
be ich immer die besten Ideen für

mich dann in das Thema �Fairer
Handel� und �Fair Trade Towns�
ein. Denn mittags leite ich in der
Zeche Zollverein eine Pressekonfe-

renz zum Thema �Fairer Handel im
Ruhrgebiet�. Weltweit gibt es über
1 000 Städte, die ein besonderes
Augenmerk auf fair gehandelte

Zutaten für 4 Personen:

1 kg Kürbis(se), gewürfelt
2 EL Butter
2 EL Curry
¾ Liter Wasser oder Gemüsebrühe
3 Orangen, entsaften
200 g saure Sahne
1 TL Salz
1 TL Pfeffer

Zutaten für 4 Personen:

Curry in heißer Butter rösten. Kür-
biswürfel dazu. Mit Gemüsebrühe
ablöschen. 30 Minuten zugedeckt
köcheln lassen. Mit Pürierstab al-
les zerkleinern. Saft der Orangen
und saure Sahne dazugeben. Ach-
tung, nicht mehr kochen lassen!
Man kann z. B. noch gekochten
Reis zur Suppe geben. Schmeckt
auch sehr gut!

Kürbissuppe

© christa_noehren/Pixelio.de
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meine Fußball-Kolumne �Manni
am Mittwoch� in der Neuen
Ruhr/Rhein Zeitung. Die bringe ich
anschließend zu Papier und arbeite

„Musik ist meine Leidenschaft“
Lebenshilfe journal-Redaktionsmitglied Georg Bräutigam über seine Leidenschaft zur Musik

ein Name ist Georg Bräuti-
gam. Ich mache seit mittler-
weile 37 Jahren Musik. Ich

habe mit acht Jahren angefangen
zu musizieren. Nachdem ich 20 Jah-
re lang Querflöte spielte, fing ich
vor 17 Jahren an, zusätzlich Saxo-
phon zu spielen. 

Ich musizierte bisher in mehreren
Musikvereinen und spiele seit Au-
gust 2009 in einem Sinfonie-Orches-
ter, dem Instrumentalverein Eilen-
dorf bei Aachen. Wir bieten unse-
ren Zuhörern ein breites Repertoire
� angefangen von sinfonischer Mu-
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sik wie Opern über Musicals bis hin
zu Musik von aktuellen Stars wie
Robbie Williams und Udo Jürgens.
Auch Marschmusik bei Schützen-
festen gehören genauso zu unseren
Auftritten wie Konzerte.

Instrumentalverein
Eilendorf

Ich möchte gerne noch viele wei-
tere Jahre Musik machen, weil Mu-
sik meine Leidenschaft ist. Infos
rund um den Instrumentalverein Ei-
lendorf gibt es unter www.
ive1869.deGeorg Bräutigam Foto: privat

Ein perfekter Moment
alentina Vernuccio strahlt
an ihrem Arbeitsplatz in
Haus Hammerstein über

das ganze Gesicht. Nach sechs Jah-
ren in der Werkstatt der Lebenshil-
fe in Wermelskirchen, insbesonde-
re in unterschiedlichen Aufgaben-
feldern der Montage, arbeitet sie
seit Januar 2012 auf ihrem neuen
Außenarbeitsplatz direkt an der
Wuppertalsperre. Das Interview
führte Christoph Nieder.

bw: Was bedeutet es für Sie, hier im
Haus Hammerstein zu arbeiten?

V. Vernuccio: Es ist mir eine große
Freude. Schon eine längere Zeit in
meiner Montageabteilung hatte ich
die gute Motivation, etwas Neues
auszuprobieren und mich neu zu er-
proben. Jetzt freue ich mich jeden
Morgen voll und ganz auf meine
neuen Aufgaben und bin stolz, 
hier arbeiten zu können.

bw: Wie sieht Ihr Tagesablauf nor-
malerweise aus?
V. Vernuccio: Ich habe hier vielfäl-

tigste Aufgaben. Ich starte um neun
Uhr und dann folgen Aufgaben wie
Frühstücksraum abräumen, Speise-
saal neu eindecken, sowohl für den
Mittagstisch als auch für das Abend-
essen und in der Küche helfen. Ins-
besondere dekoriere ich sehr gerne,
z. B. die Wurst- und Käseplatten
und freue mich über die zahlrei-
chen positiven Rückmeldungen von
unseren Gästen und aus dem Team.

bw: Und alles klappt reibungslos?
V. Vernuccio: Ich wurde hier vom er-
sten Tag an gut betreut und beglei-

tet. Sowohl von meinem
Jobcoach seitens der Le-
benshilfe als auch von
meinen Anleitern hier vor
Ort. Das gibt mir die
Rückendeckung, die ich
brauche. Und die guten
Rückmeldungen aus dem
Kreis der Kolleginnen
und Kollegen stärken
mich täglich. Ich bin mit
der Entwicklung und dem
Moment rundum zufrie-
den und freue mich sehr
auf meine kommenden
Aufgaben hier.

bw: Und wenn Sie nicht
arbeiten?
V. Vernuccio: Dann ge-
nieße ich meine Freizeit,
z. B. im Kreise meiner tol-
len großen Familie, beim
Urlaub in Italien oder
beim Sport. Besonders

Spaß macht mir zurzeit Zumba und
Aquajogging.

bw: Und Ihre Wünsche für die Zu-
kunft?
V. Vernuccio: Ich freue mich, dass
Haus Hammerstein meine Praktika-
zeit in einen betriebsintegrierten
Arbeitsplatz überführt hat und
außerdem würde ich gerne meinen
Führerschein machen, um noch fle-
xibler hier im Haus arbeiten zu kön-
nen. www.haus-hammerstein.de

Valentina Vernuccio bei der Zubereitung der
Wurstplatten. Foto: Lewecke

So vielfältig sind Kürbisse

V

Produkte legen; eine Initiative
hat es sich zu Aufgabe ge-
macht, alle Städte und Kreise
im Ruhrgebiet zu �Fair Trade
Towns� zu machen.

„Das schwarze Loch
hat es nie gegeben“

Meine persönliche Tour de Ruhr
an diesem Tag endet in der Uni
Bochum. Dort hat mich der
Rückenpapst Professor Dietrich
Grönemeyer in seine Talkshow
eingeladen. Vor rund 150 Mittel-
ständlern reden wir über Gott
und die Welt. Das macht Spaß �
Grönemeyer, wir wissen es alle,
ist ein echtes Showtalent.
Abends um halb elf  bin ich wie-
der zu Hause bei Frau und Hund.
So oder ähnlich sieht mein
�Rentnerdasein� aus, manchmal
aber durchaus etwas luftiger im
Terminkalender. Ich habe Glück
gehabt: Das große schwarze
Loch hat es nie gegeben, viele
Veranstalter laden mich als Mo-
derator ein, ich schreibe und tre-
te in Radio und TV auf. Und alle
drei, vier Wochen übertrage ich
im Internet-Radio 90elf ein Bun-

desligaspiel � auch bei der Droge na-
mens �Fußballreportage� ist ein
langsames Ausschleichen therapeu-
tisch zweckmäßig.

Immer live am Ball: Lebenshilfe-Botschafter Manni Breuckmann in seiner Zeit als WDR 2-Sportreporter (gr. Foto) und als
Privatmann (kl. Foto). Fotos (2): Breuckmann

Breuckmann: „Mein bewegtes Leben als
,Früh-Rentner’ – keine Zeit zum Entenfüttern“

Lebenshilfe NRW
Botschafter
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b Guntram Schneider, Minis-
ter für Arbeit, Integration
und Soziales in NRW, oder

die Nachbarin aus dem Stadtteil
Viersen-Robend – viel Lob für die-
sen Schritt zur Inklusion.

�Ich bediene hier die Gäste und
helfe in der Küche beim Backen. Mir
macht die Arbeit hier einfach riesig
Spaß.� Michael Stenzel (45) ist einer
von vier Mitarbeitern mit Behinde-
rung im neuen Café �das käffchen
am steinkreis�, dem ersten Integra-
tionsunternehmen im Kreis Viersen.
Die Menschen mit Behinderung
werden in allen Bereichen des Café-
betriebs eingesetzt � vom Service
über Reinigungsarbeiten bis hin
zum Getränke zubereiten und ser-
vieren, so Caféleiterin Heike Rohr. 

Mitte März war Eröffnung, alles
ist erfolgreich verlaufen. Vereinsvor-
sitzender Karl Mevissen und Ge-
schäftsführer Michael Behrendt, in
Doppelfunktion für die Lebenshilfe
Viersen und das Integrationsunter-
nehmen als Tochterunternehmen
der Lebenshilfe Viersen, Landesar-

In dieses selbst gemalte
Kunstwerk, das in der Ko-
KoBe in Oberhausen hängt,
haben sich sieben Fehler
eingeschlichen. Das Lebens-
hilfe journal-Bildersuchrät-
sel � entdecken Sie die Feh-
ler im rechten Bild. Die Lö-
sung finden Sie auf Seite 4. 

Dieses Rätsel ist gestaltet
von Dietmar Gasch, www.
spielesafari.de, Foto: ©Daniel
Stricker/pixelio.de 

Rätsel 

Wer findet
alle Fehler?

Begegnung auf Augen-
höhe im „käffchen“
Erstes Integrationsunternehmen im Kreis Viersen eröffnet

teffen Uebing ist 22 Jahre
alt. Seit einem Jahr arbeitet
der Wuppertaler in der

Werkstatt der Lebenshilfe Wupper-
tal. Er fühlt sich wohl dort, möchte
nicht mehr woanders arbeiten. 

Nach einem Praktikum bei der
Lebenshilfe und einer anderen Ein-
richtung vor drei Jahren hatte Stef-
fen diese beiden Optionen und
entschied sich selbst für die Le-
benshilfe. �Steffen hat sich dort
wohlgefühlt und wurde sowohl
von den Kollegen als auch den Be-
treuern sehr gut aufgenommen�,
sagt Vater Thomas Uebing. Mittler-
weile ist der 22-Jährige bestens in-
tegriert. Nach seiner Zeit im be-
rufsbildenden Bereich ist er heute
im Verpackungsbereich der Werk-
statt aktiv.

Vater Thomas Uebing hat seit
Jahren eine familiär enge Bindung
zur Lebenshilfe. Sein Bruder hat
eine geistige Behinderung, sein
Vater sitzt im Elternbeirat.

S

Das Team vom „käffchen“ freut sich auf Sie und verwöhnt mit selbst
gebackenen Kuchen und Torten. Foto: LH Viersen

beitsminister Guntram Schneider,
Bürgermeister Günter Thönnessen
und Landrätin Martina Hoffmann-
Badache ließen sich Cappuccino bei
herrlichem Sonnenschein unterm
Sonnensegel schmecken: �Was die
Lebenshilfe hier möglich gemacht
hat, das sucht seinesgleichen�, sagte
der Minister in seiner Rede.

Günter Thönnessen sieht eine
große Chance im Cafébetrieb: �Hier
lernen sich Menschen mit und ohne
Behinderung auf Augenhöhe ken-

nen. Dadurch erhöht sich der Re-
spekt vor dem Gegenüber und der
nächste Schritt zur Inklusion ist ge-
tan.� 

Martina Hoffmann-Badache vom
LVR, der �das käffchen am stein-
kreis� einmalig mit 100 000 Euro
und jährlich mit 30 000 Euro bei den
Personalkosten unterstützt, meinte:
�Nachahmer sind ausdrücklich er-
wünscht. Jeder Betrieb, der ein Inte-
grationsprojekt gründet, kann diese
Förderung in Anspruch nehmen.�
Hans-Jürgen Wagner, Geschäftsfüh-
rer der Lebenshilfe NRW, überbrach-
te Glückwünsche vom Landesvorsit-
zenden der Lebenshilfe NRW: �An
diesem Standort, mitten im Neubau-
gebiet Robend mit direkter Anbin-
dung an den Viersener Bahnhof und
ans Radwegenetz, kann ich mir die
Verwirklichung von wirtschaftlichem
Erfolg gepaart mit einer sehr per-
sönlichen, herzlichen Ansprache gut
vorstellen�, ergänzte Hans-Jürgen
Wagner. Dieser Mut und die Ent-
schlusskraft von Vorstand und Ge-
schäftsführung der Lebenshilfe Vier-
sen zur Gründung dieses Integrati-

onsunternehmens nötigen mir ho-
hen Respekt ab.� 

Caféleiterin Heike Rohr: �Wir
wünschen uns, dass die Gäste wie-
derkommen, ihren Freunden und
Verwandten von uns erzählen und
�das käffchen am steinkreis� zu ei-
nem Treffpunkt mit vielen Stamm-
gästen wird.� Infos zum Angebot so-
wie zu besonderen Produkten und
Lieferanten unter www.kaeff chen-
viersen.de, Öffnungszeiten Montag
bis Sonntag von 9 bis 18 Uhr.

„So viel Eigenständigkeit
wie möglich“

Der Vater von drei Kin-
dern selbst ist seit mittler-
weile zweieinhalb Jahren
im Vorstand der Lebenshil-
fe Wuppertal: �Mir gefällt
die Mischung aus Förde-
rung, Forderung und Be-
schütztheit bei der Lebens-
hilfe. Steffen wird dort
sehr gut umsorgt, geför-
dert und gleichzeitig aber
auch im Rahmen seiner
persönlichen Möglichkei-
ten gefordert�, so Uebing.

Betreutes Wohnen

Für die Zukunft wünsche er sich
für seinen Sohn �so viel Umsorgt-
heit wie nötig und so viel Eigen-
ständigkeit wie möglich�. Und ist
sich sicher, dass Steffen bald dem
Vorbild seines jüngeren Bruders
folgen möchte und zu Hause aus-

Steffen Uebing mit Schwester Caroline und Vater Thomas. Fotos (2): Meyer/Uebing

Steffen Uebing konzentriert bei der Arbeit.

ziehen. Er könnte beispielsweise
die Möglichkeit nutzen, um ins be-
treute Wohnen zu ziehen.

Überstürzen möchte Vater Ue-
bing diese Entscheidung aber
nicht, denn �erst einmal soll in der
Reisezeit geübt werden, ob diese
Option für Steffen infrage
kommt�. (vw)

Uebing: „Fördern,
fordern und umsorgen“
Familie Uebing aus Wuppertal ist seit drei Jahren Mitglied der Lebenshilfe

Gemeinsam genoss man die Eröffnung. Sitzend v. l. n. r.: Landesrätin LVR
Martina Hoffmann-Badache, Martina Maaßen (MdL Grüne), Dr. Stefan
Berger (MdL CDU), Hans Jürgen Wagner, Landesgeschäftsführer der
Lebenshilfe NRW, Bürgermeister Günter Thönnessen (verdeckt) und
Guntram Schneider, Minister für Arbeit, Integration und Soziales in NRW;
Stehend v. l. n. r.: Heike Rohr, Michael Behrendt, Michael Stenzel,
Jan-Simon Keysers, Timo Sutter (LH Viersen). Foto: W. Gorissen

O
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Kolumne
von Ute Scherberich-

Rodriguez 
Benites

Im Netz gefangen
Vernetzung heißt das Zauber-

wort: nicht immer das Rad neu er-
finden, sich vernetzen und Ar-
beitskreise bilden. Aber Netz-
werke können auch ein Fangnetz
sein, in dem man wie die Fliege im
Spinnenweb zappelt. Oder man ist
ein kleines Rädchen, das sich
zwangsläufig mit den anderen
Zahnrädern dreht. So ging es mir
mit einem Termin für einen Audit-
besuch: Frau K. koordinierte dabei
drei Termine zwischen mir und
zwei Kollegen. Die Terminabspra-
chen gingen zwischen acht Betei-
ligten hin und her per Mail: A
konnte mit B, aber nicht mit C,
und konnten alle drei, so konnte
die Schule nicht. Meine Zahn-
arzttermine wurden geopfert,
ebenso der für die Familie freige-
haltene Nachmittag für einen Ein-
kaufsbummel, der Lauftreff gestri-
chen. Endlich, nach gefühlten 100
Mails und Stunden der Unterbre-
chung meiner anderen Arbeit.
kam der entscheidende Durch-
bruch: Frau K. bestätigte die Ter-
mine von allen Seiten. Fünf Minu-
ten später flog wie von Zauber-
hand geschrieben der Eintrag von
Herrn A in meinen elektronischen
Kalender für den Schulbesuch
(Google macht es möglich!). Nein,
das war mir nun doch zu viel:
Mein Kalender ist und bleibt mein
persönliches Eigentum, in dem
ICH noch immer meine Termine
eintrage. Bei aller Vernetzung
möchte ich doch diesen Faden in
der eigenen Hand behalten.
Noch während ich mich ärgere,
erscheint ein Newsletter mit ei-
nem Beitrag �Zeitsignal� über
Qualität statt Quantität der Zeit
und Zeit für sich selber. Und so
schicke ich dann anschließend in
die Kalender aller mit mir Ver-
netzten den Eintrag für Montag,
den 1. 4. 2012: �Zeit allein für
mich�.

estimmt das soziale Netz-
werk die Welt der Jugendli-
chen von heute wirklich so

sehr? Das Lebenshilfe journal hat
sich bei vier Jugendlichen mit und
ohne Behinderung umgehört.

„Kein Fan von Facebook“

Veronika R., 18 Jahre
Oft passiert es mir, dass ich ge-

fragt werde, ob ich Facebook habe.
Auf meine Antwort, dass ich in mei-
nem Alter kein Facebook besitze,
reagieren einige erstaunt; aber ich
komme sehr gut ohne klar! Ich fin-
de Facebook viel zu transparent, da
jeder gleich mitbekommen kann,
was andere treiben oder wo sie ge-
rade sind. Dabei gerät viel zu viel
Privatsphäre ins Internet. Außer-
dem wird so viel Verschiedenes bei
Facebook �gepostet�, was ich ei-
nerseits total unwichtig finde und
was mich andererseits nicht interes-
sieren würde.

Darüber hinaus habe ich manch-
mal den Eindruck, dass einige Men-
schen Facebook nur als Mittel der
Selbstdarstellung nutzen und sich
von einer Seite präsentieren, die sie
in Wirklichkeit gar nicht sind. Auch
gefällt mir an diesem Netzwerk
nicht, dass die Worte �Freund-
schaft� und �Freunde� völlig an Be-
deutung und Wert verlieren. Man
kann nie im Leben beispielsweise
900 �Freunde� haben. Das mögen
vielleicht Bekannte oder Menschen
sein, mit denen man größtenteils
nur sehr wenig zu tun hat. Dass die-
se Menschen als �Freunde� bezeich-
net werden, finde ich übertrieben. 

Allerdings habe ich überlegt Face-
book beizutreten, da es auch positi-
ve Seiten hat: Beispielsweise kann
man auf schnelle und unkomplizier-
te Art den Kontakt zu Freunden im
Ausland halten. Aber letztendlich
denke ich mir, dass ich den Kontakt
zu meinen Freuden auf andere Wei-
se pflegen kann. Dies mag kompli-
zierter sein, ist dafür viel persönli-
cher. Da ich in meiner Freizeit gern
viel unternehme, hätte ich nicht die
Zeit und Lust, immer bei Facebook
�on� zu gehen und zu schauen, was
es Neues gibt und wem dies oder

das �gefällt�. Außerdem weiß ich
nicht, was mit meinen ganzen Da-
ten passiert, sodass ich jedes Mal,
wenn ich mit dem Gedanken spiele,
Facebook beizutreten, zu dem
Schluss komme, es nicht zu tun.

„Facebook nutze ich täglich“

Ich heiße Jasmine Lettkamp, bin
16 Jahre alt und finde es toll, dass es
Facebook gibt. Ich nutze das soziale
Netzwerk täglich. Vorteile: Ich habe
schnellen Kontakt zu Freunden, mit
denen ich sofort die neuesten Neu-
igkeiten austauschen kann. Wir
können über alles Mögliche �chat-
ten�, Termine verabreden und uns

B

alles erzählen. Das geht sogar bis
ins Ausland, ohne dass es teuer ist.
Ich kann z. B. mit Urlaubsbekannt-
schaften später von zu Hause aus
Kontakt halten. Facebook ist auch
toll, um sich trotz Zeitmangel mal
eben miteinander zu besprechen,
ohne sich persönlich treffen zu müs-
sen. Man kann alte Bekanntschaf-
ten, zu denen man lange keinen
Kontakt hatte, schnell wiederfin-
den. Facebook hilft mir, da ich
jetzt eine Ausbildung beginne,
auch in Zukunft mit meinen ehe-
maligen Mitschülern Kontakt zu
halten. Ich bin für Facebook, weil
es dadurch viele Vorteile in mei-
nem Leben gibt.

Simone Szopinski, Mitarbeiterin
der Elektronik der Lebenshilfe
Werkstätten Oberhausen gGmbH

PRO: �Es gibt nette Leute zum
Unterhalten bei Facebook. Face-
book bietet auch gute Spiele an, die
ich mit anderen Leuten spielen
kann.�

Benjamin Wagner, Mitarbeiter am
Empfang der Lebenshilfe Werkstät-
ten Oberhausen gGmbH

CONTRA: �Ich bin der Meinung,
dass es Sachen gibt, die niemanden
etwas angehen, die privat bleiben
sollen. Ich rede lieber direkt mit
Leuten, wenn ich etwas zu sagen
habe. Wer das gerne machen möch-
te, soll das. Auch das finde ich o.k.

Facebook – nein danke?

Auflösung des Bilderrätsels
von Seite 3

Pro- und Contra-Stimmen zu Facebook von Veronica R. (o. li.), Jasmine Lettkamp (o. re.), Benjamin Wagner (u. li.) und
Simone Szopinski (u. re.). Fotos: privat, Lettkamp, Lebenshilfe Oberhausen

Der Mensch braucht ein Plätzchen,und wär's noch so klein,von dem er kann sagen,sieh, hier dies ist mein.Hier leb ich, hier lieb ich,hier ruhe ich aus,
hier ist meine Heimat,
hier bin ich zu Haus!

Jutta Gökçe aus Viersen

Die Gewinner der Aktion

s gibt sie noch, die Poe-
siealbum-Sprüche. Zahl-
reiche Einsendungen aus

ganz NRW sind nach dem Aufruf
in Ausgabe 2/2012 in der Redak-
tion des Lebenshilfe journals ein-
gegangen.

Ernste, witzige, traurige, nach-
denkliche Poesiealbum-Sprüche

haben die Leser des journals ein-
geschickt.

Und die drei Gewinner je eines
USB-Sticks sind: Elke Deckers aus
Düren, Marion Vesper aus Dort-
mund und Jutta Gökçe aus Viersen.
Lesen Sie im Folgenden die Gewin-
nersprüche. Die USB-Sticks werden
in Kürze per Post verschickt.

Als Poesiealben
noch „in“ waren

E

Wenn Du einst in Deinem Lebenfest auf einen Menschen baust,tritt mit Vorsicht ihm entgegen,eh Du Dich ihm anvertraust.Schau ihm oft und fest ins Auge,ob stets offen ist sein Blick,denn des Menschen Worte lügen,doch das Auge lüget nicht, 
weil�s der Seele Spiegel ist.

Elke Deckers aus Düren

Die Leute sagen immer:

�Die Zeiten werden schlimmer.�

Die Zeiten bleiben immer,

die Leute werden schlimmer.

Marion Vesper aus Dortmund

Gewinner-
sprüche:




